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Zum Buch

Nur von römischer Seite sind ausführliche Berichte über Caesars rücksichtslosen, brutalen Eroberungskrieg gegen die Gallier erhalten. Die keltischen Stämme haben wie viele andere Unterworfene Roms keine schriftlichen Nachrichten über ihre Niederlagen und Repressionen hinterlassen. Doch wie sein Zeitgenosse Sallust und der später lebende Historiker Tacitus lässt auch Caesar - freilich nur in fiktiven Reden und Briefen - die Gegner Roms zu Wort kommen. Den in Alesia eingeschlossenen Arverner Critognatus lässt er sagen: „Die Römer aber - was streben sie an und was wollen sie anderes als sich, vom Neid getrieben, in den Städten und Feldern derjenigen, deren edlen Ruf und Kriegsmacht sie kennengelernt haben, niederzulassen und diese in ewige Knechtschaft zu legen? Niemals haben sie aus einem anderen Grund Krieg geführt“

Erst seit 200 Jahren ist Caesars Bericht vom Gallischen Krieg die klassische Schullektüre in Deutschland. Mag für die Einführung dieser Tradition die Bewunderung für den Strategen und Sprachkünstler ausschlaggebend gewesen sein, vielleicht auch die Tatsache, dass Caesar als erster Schriftsteller der klassischen Antike zwischen Galliern und Germanen konsequent unterschied, so wird der Text heute – wenn überhaupt noch – eher unter dem Aspekt der versuchten Rechtfertigung eines aus reinem Machtinteresse geführten Eroberungskrieges im Unterricht behandelt. Erschütternde Rücksichtslosigkeit und Brutalität des Feldherrn, die in diesem Text gegenüber Galliern, Germanen und Britanniern deutlich werden, stehen der vielbewunderten Fähigkeit des Autors Caesar gegenüber, der seinen ärgsten Feinden von Herzen verzeihen konnte, wenn sie ihre Meinung geändert hatten und seine Freundschaft suchten.
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Einleitung

Gallien bis zur Mitte des 1. Jh. v. Chr.

Das Gebiet, das vom Rhône-Ufer, der Mittelmeerküste, den Pyrenäen, der Atlantikküste, dem Rhein und dem Juragebirge begrenzt wird und den Namen Gallien trug, war in vorrömischer Zeit ebenso wenig wie Germanien von homogenen Stämmen bewohnt, die sich womöglich selbst als eine Einheit betrachtet hätten. Vielmehr lebten dort verschiedene Kulturen zusammen, die zu verschiedenen Zeiten dort aufgetaucht waren und sich mehr oder weniger vertrugen.

Die älteste nachweisbare Bevölkerungsgruppe waren die Ligurer. Ab etwa 600 v. Chr. wanderten von Norden her keltische Stämme nach Gallien ein und verbreiteten sich unter Verdrängung der Ligurer nach Süden und kleinerer iberischer Stämme nach Südwesten. Zur gleichen Zeit kam es zu später bedeutenden Stadtgründungen im Rahmen der griechischen Kolonisation an der Mittelmeerküste. So entstand als Tochterstadt der Phokaier aus Ionien Massilia (Marseille), von wo aus wiederum Nikaia (Nizza) und Antipolis (Antibes) gegründet wurden.

Die keltische Wanderung aber war noch nicht zu Ende, und um 400 wanderten gallische Stämme nach Osten und nach Italien ein. 387 belagerten und eroberten sie unter ihrem König Brennus die Stadt Rom außer dem Capitolium. Damals setzten sie sich in Oberitalien fest. Dieses Gebiet wurde um 200 v. Chr. von dem expandierenden Rom eingenommen. Die Römer errichteten die Provincia Gallia Cisalpina/Citerior, das Diesseitige Gallien. Die benachbarten, in den Alpen wohnenden Gallier waren Rom wohlgesonnen. Sie leisteten gegen den durchziehenden Hannibal und das karthagische Heer massiven Widerstand, und speziell Massilia unterstützte Rom im Zweiten Punischen Krieg.

Dafür half Rom zwei Generationen später nach einem Hilferuf 154 v. Chr. dieser Stadt gegen Angriffe der Deciaten und Oxybier. Das dabei von Konsul Q. Opimius eroberte Gebiet fiel an Massilia, ohne dass Rom etwas davon beanspruchte. Einen erneuten Hilferuf sandte Massilia 125 gegen die Bedrohung durch den Stamm der Salluvier.

Daraufhin besiegten Fulvius Flaccus und Sex. Calvinus die Salluvier und zerstörten deren Hauptort Entremont. Im gleichen Jahr gründeten sie als Zentrum des nunmehr römisch dominierten Gebietes an der Mittelmeerküste, das auch den Durchzug von Italien nach Hispanien gewähren sollte, die Stadt Aquae Sextiae (Aix-en-Provence). 122 besiegte der römische Feldherr Cn. Domitius Ahenobarbus die Allobroger nahe deren Hauptort Vienne, im folgenden Jahr schlug Q. Fabius Maximus den Arverner-König Bituitus. Daraufhin besetzte Rom das Gebiet von den Pyrenäen bis zum Rhônetal. 118 wurde die Colonia Narbo Martius (Narbonne) gegründet, nach welcher später die Provinz benannt wurde.

Gestört wurde die Herrschaft der Römer ein Jahrzehnt später durch den Einfall der germanischen Kimbern und Teutonen in das Römische Reich und nach Gallien. Dies nahmen die Volcae Tectosagen und die Helvetier zum Anlass für Kämpfe gegen die Römer, in welchen die Helvetier das Heer des Cassius Longinus besiegten. 105 schlugen die Kimbern ein römisches Heer unter Mallius Maximus bei Arausio. Die Germanen wurden allerdings von dem Feldherrn und mehrfachen Konsul C. Marius besiegt, die Teutonen bei Aquae Sextiae 102 und die Kimbern im folgenden Jahr bei Vercellae. Danach errichtete Rom im Süden Galliens die Provincia Narbonensis, die in der Folgezeit von den römischen Statthaltern gnadenlos ausgebeutet wurde. So klagten die Allobroger Fonteius und im Jahr 63 C. Calpurnius Piso in Rom wegen Amtsmissbrauchs an, nachdem es in der Amtszeit des Letztgenannten bereits zu Aufständen gekommen war.

Gallien war in dieser Zeit vor allem von drei Kulturen geprägt: von der griechischen, was sich z. B. in der Verwendung der Schrift manifestierte, von der römischen besonders im Handel mit Wein, Sklaven und Metall, aber auch im Münzwesen, und von der keltischen, deren charakteristische, oppida genannten Siedlungen sich bereits in Richtung Urbanisierung entwickelten.

Einige größere Stämme bestimmten vor allem die politische Entwicklung: die Arverner, Sequaner und Haeduer, die durchaus in Konkurrenz zueinander standen. Die Sequaner verbanden sich mit dem mit mehreren germanischen Stämmen aus dem Osten eingewanderten Suebenkönig Ariovist und besiegten mit ihm in der Schlacht bei Admagetobriga die Haeduer, mussten dafür jedoch selbst an diesen Gebiete abtreten. Rom stellt sich, mit innenpolitischen Problemen beschäftigt, zunächst gut mit Ariovist, suchte aber auch die Freundschaft zu den Haeduern, da sie die gefährlichsten Feinde der zur Auflehnung neigenden Arverner waren.

In dieser Gesamtlage Galliens machte sich zum letzten Mal ein keltischer Stamm zur Auswanderung auf den Weg: die Helvetier. Die Vorbereitungen zum Aufbruch hatten sie unter ihrem Häuptling Orgetorix getroffen. 58 verließen sie ihr bisheriges Siedlungsgebiet, und ihr Versuch, unterwegs römisches Hoheitsgebiet zu durchqueren, bot Caesar den Anlass zum Beginn des Gallischen Krieges. Dies leitete das Ende der Unabhängigkeit Galliens ein.

C. Iulius Caesar – sein Leben bis zum
Beginn des Gallischen Krieges

Iulius Caesar wurde am 13. Quinctilis, dem später nach ihm benannten Juli, im Jahre 100 v. Chr. geboren. Er entstammte einer der vornehmsten Patrizierfamilien der Stadt, die ihre Abkunft auf die Göttin Venus und auf römische Könige zurückführte. Gleichwohl hatten bisher eher wenige Iulier die politische Laufbahn eingeschlagen. Im Jahre 85, dem Jahr, in welchem sein Vater starb, erhielt Caesar die toga virilis. 84 heiratete er Cornelia, die Tochter Cinnas, des Gesinnungsgenossen und Nachfolgers von C. Marius, wodurch er mit der Partei der Popularen in Verbindung stand. Im folgenden Jahr wurde die gemeinsame Tochter Iulia geboren. Als er sich während der Diktatur des Optimaten Sulla weigerte, sich von Cornelia zu trennen, wurde er geächtet und zog sich aus dem öffentlichen Leben zurück. Von 81 bis 78 leistete er Kriegsdienst in der Provinz Asia, nahm an der Eroberung Mytilenes teil und verdiente sich in Kilikien die Bürgerkrone. Nach Sullas Abdankung kehrte er 78 nach Rom zurück. 75 unternahm Caesar eine Reise nach Rhodos; er wurde unterwegs von Seeräubern entführt und erst gegen Lösegeld freigelassen.

Im Jahre 74 nahm er in der Provinz Asia am Dritten Mithridatischen Krieg teil, danach begann er seine öffentliche Laufbahn in Rom: 73 wurde er zum Pontifex gewählt, 72 war er Militärtribun, 69 Quästor in der Provincia Hispania Ulterior. In diesem Jahr starb Cornelia. 67 heiratete er zum zweiten Mal, und zwar Pompeia, von welcher er sich aber bereits 61 wieder scheiden ließ. Während der Catilinarischen Verschwörung im Jahre 63 plädierte er in einer Senatsrede für einen nachsichtigen Umgang mit den Verschwörern. Die betreffende Rede hat der Historiker und Caesarfreund C. Sallustius Crispus überliefert und dem noch relativ jungen Caesar damit ein bis heute eindrucksvolles Denkmal gesetzt. 65 wurde Caesar kurulischer Ädil, 61 Prätor. Als Proprätor war er Statthalter in der Provinz in Hispanien, in welcher er auch als Quästor gedient hatte. Mit dem zur damaligen Zeit profiliertesten römischen Feldherrn Pompeius und einem der reichsten Römer, M. Licinius Crassus, schloss Caesar im Jahr 60 ein Bündnis in der Absicht, zu dritt die römische Politik vollständig zu bestimmen, das Erste Triumvirat (dessen Fortsetzung im Jahre 56 noch einmal beschlossen wurde). Um sich rechtzeitig für das Konsulat im kommenden Jahr bewerben zu können, verzichtete Caesar auf einen Triumphzug, auf dessen Genehmigung er vor der Stadtgrenze Roms hätte warten müssen. Daraufhin wurde er 59 Konsul zusammen mit M. Calpurnius Bibulus, den er politisch ausschaltete. Während Caesar selbst Calpurnia heiratete, heiratete seine Tochter Julia seinen politischen Verbündeten Pompeius.

Nach Beendigung seines Konsulats wurden ihm aufgrund der Unterstützung von Pompeius als Prokonsul die wichtigen Provinzen Illyricum, Gallia Cisalpina/Citerior (Diesseitiges Gallien) und Gallia Narbonensis, zunächst auf fünf Jahre, zugesprochen. Das Diesseitige Gallien war reich an Soldaten, die Gallia Narbonensis und Illyrien boten durch ihre Grenzlage die Möglichkeit militärischer Profilierung. Dass er seinen geplanten Eroberungskrieg im Westen führen würde, stand zu diesem Zeitpunkt noch nicht fest, denn auch die Eroberung Dakiens an der Donau hätte ihn zu den gesteckten Zielen führen können.

Caesars Commentarii

Als Prokonsul kümmerte sich Caesar um eine der drei ihm zugewiesenen Provinzen ganz besonders, nämlich die Provincia Gallia Narbonensis, von der ausgehend er das bis dahin noch freie Gallien eroberte. Dabei schuf er sich ein ergebenes Heer, das auch nach seiner willkürlichen Vergrößerung durch Caesar noch vom Staat besoldet wurde und das ihm den Rückhalt verschaffte, sich gegen die inzwischen erworbenen politischen Feinde durchzusetzen, und ein enormes Vermögen, das Caesar nach dem Urteil mancher Historiker vor allem zur Bezahlung der während seiner politischen Arbeit angehäuften Schulden benötigte. Sein Heer rechnete ihm vor allem die persönliche Teilnahme an den Märschen, Schlachten und Winterlagern an, aber auch sein unglaubliches strategisches Geschick. Gold soll er nach dem Bericht seines Biographen Plutarch aus Gallien so viel abgeschöpft haben, dass der Goldpreis im Römischen Reich um ein Drittel sank.

Obwohl Rom seit seiner Entstehung um 600 v. Chr. bis auf die Zeit Caesars nahezu ununterbrochen sein Hoheitsgebiet erweitert hatte, war dies doch – zumindest aus römischer Sicht – nicht im rechtsfreien Raum geschehen. Trotz der später vom Dichter Vergil in Verse gefassten Berufung des Volkes in der Toga zur Weltherrschaft haben sich römische Politiker und Historiker stets – mehr oder weniger erfolgreich – die Mühe gemacht, römische Kriege moralisch, wenigstens aber formal zu rechtfertigen. So hatte z. B. der Diktator Sulla verfügt, dass es für Kriegshandlungen eines Promagistraten eines Senatsbeschlusses bedürfe. Im Spannungsfeld zwischen Geschichtsschreibung und politischer Berichterstattung an den Senat bewegt sich auch Caesars Abhandlung über seine Feldzüge in Gallien, die in ihrem literarischen Anspruch, der sich vor allem in der prägnanten Sprache ausdrückt, freilich weit über Senatsberichte hinausgehen.

Mag die Zustimmung für seine Kriege auch mehr von den Erfolgen abhängig gewesen sein als von ihrer wie auch immer gearteten Rechtfertigung, so sah Caesar doch durchaus die Notwendigkeit – sei es zur Widerlegung seiner zahlreichen Gegner, sei es zur Stärkung seines Ansehens im römischen Volk, sei es zur Gewinnung dessen, was man heute als Deutungshoheit bezeichnet, sei es womöglich im Hinblick auf die Nachwelt – den geführten Krieg aus seiner Perspektive darzustellen.

Er selbst nannte sein Werk Commentarii rerum gestarum; später bürgerte sich der Name Bellum Gallicum ein. Der Bericht über den Gallischen Krieg umfasst sieben Bücher von Caesar selbst, von denen jedes ein Kriegsjahr behandelt, sowie ein achtes von einem anderen Autor, das von den Kämpfen berichtet, die zwischen der Schlacht von Alesia und dem Eintritt Caesars in eine neue Phase des Bürgerkrieges stattgefunden haben. Ob Caesar seinen Bericht Jahr für Jahr oder nach dem Krieg in einem Zug geschrieben hat, ist umstritten.

Die erste bedeutende militärische Maßnahme des Krieges im Jahre 58 war der Sieg in der Schlacht von Bibracte über die ausziehenden Helvetier, die Caesar zur Rückkehr in ihr bisheriges Siedlungsgebiet in der heutigen Westschweiz zwang. Als Nächstes vertrieb Caesar Suebenkönig Ariovist aus Gallien, dessen Stämmen, darunter die Triboker, Nemeter und Vangionen, von den Römern später Siedlungsgebiete links des Rheins zugewiesen wurden. Caesar hatte durch diesen Sieg Zentralgallien gewonnen.

Im zweiten Kriegsjahr wurden nach einer Caesar mitgeteilten Verschwörung die Belger und Nervier bekriegt.

56 siegte Caesars Legat T. Labienus über die Aquitaner, Caesar selbst über die Veneter. Die Grausamkeit seines Vorgehens verhehlte er hier genauso wenig wie in den anderen Büchern des Bellum Gallicum, zeigt doch seine Darstellung gleichzeitig stets, dass die Feinde im Unrecht waren.

55 wurde Caesars Prokosulat in Gallien um fünf Jahre verlängert. Dies gab ihm die Zeit für seinen ersten Rheinübergang mit Brückenbau, vermutlich in der Gegend von Neuwied, und seine erste Expedition nach Britannien, das nach seiner Darstellung die feindlichen Gallier auf dem Festland unterstützte.

Im Jahr 54, in welchem seine Mutter und seine Tochter Iulia starben, fuhr Caesar zum zweiten Mal nach Britannien und besiegte dort den Häuptling Cassivelaunus, ohne allerdings eine nachhaltige Wirkung für Rom oder Britannien zu erzielen. Nach Gallien zurückgekehrt, musste er einen Aufstand des Eburonenkönigs Ambiorix bekämpfen, doch weder in diesem Kampf noch zu einer späteren Zeit brachte er diesen Anführer in seine Gewalt. Nach der Niederlage gegen Ambiorix, so berichtet Caesars Biograph Sueton, habe er sich aus Kummer über den Tod so vieler Soldaten als Geste der Trauer die Haare so lange wachsen lassen, bis die Rache dafür abgeschlossen sein würde.

Im folgenden Jahr zerbrach das Triumvirat. Caesar besiegte die Nervier, Carnuten und Senonen. Er suchte die Eburonen heim, die er später völlig vernichtete, während Labienus die Treverer besiegte. Er ließ zum zweiten Mal eine Brücke über den Rhein bauen und nahm diesen Rheinübergang als Anlass für einen Exkurs in seinem Buch über Gallier und Germanen, die er als erster antiker Autor so ausdrücklich als zwei verschiedene Völker darstellt.

Im Jahre 52 eroberte Caesar die Stadt Cenabum (Orléans), deren römische Bevölkerung bei einem gallischen Überfall getötet worden war. Später bemächtigten sich die Römer der Städte Avaricum und Lutetia, dann belagerte Caesar die Arvernerstadt Gergovia. Eine gesamtgallische Koalition unter dem Arverner Vercingetorix als Anführer schloss Caesar in Alesia mit einem undurchdringlichen Belagerungsring ein, während ein aus dem übrigen Gallien zusammengezogenes Entsatzheer anrückte. Vercingetorix unterlag trotz der Zweifrontenschlacht, die die Römer führen mussten, und ergab sich.

Danach waren im Jahre 51 nur noch einzelne Stämme und Anführer übrig, die sich gegen die römische Herrschaft erhoben. Diese Kämpfe sind im achten Buch des Bellum Gallicum beschrieben, das nicht von Caesar stammt. Ein Hirtius Pansa soll es geschrieben haben, wie die Handschriften sagen. In Caesars Umgebung gab es allerdings einen Vertrauten namens A. Hirtius sowie einen C. Vibius Pansa, einen der Konsuln des Jahres 43, die gemeinsam bei Mutina fielen. Die Person des Hirtius ist insofern nicht eindeutig, ebenso wenig aber deren Rolle als Verfasser oder Redaktor des achten Buches. Diese wird auch durch das Vorwort nicht erhellt.

Nach dem Sieg über die Bellovacer begab sich Caesar wieder nach Rom, um – in einer neuen Phase des römischen Bürgerkriegs – seinen Konkurrenten Pompeius auszuschalten.

Caesars weiteres Schicksal

Bereits 51 war Caesar vom Senat aufgefordert worden, sein Heer zu entlassen. 49 erwirkte Pompeius ein Senatus Consultum Ultimum gegen Caesar (d. h. seine Einstufung als Staatsfeind) und wurde selbst Diktator. Ohne sein Heer zu entlassen, überschritt Caesar den Rubicon, damals die heilige Grenze Roms, die der Feldherr erst nach Abgabe des Kommandos hätte überqueren dürfen. Damit eröffnete er eine neue Phase des Bürgerkriegs: Caesar gegen Pompeius. Caesar eroberte das vom Senat verlassene Rom und noch im selben Jahr Hispanien.

48 wurde er zum zweiten Mal Konsul. Er besiegte Pompeius bei Pharsalos und eroberte danach Ägypten. Mit der dortigen Königin Kleopatra verband ihn ein Liebesverhältnis, aus dem ein Sohn namens Caesarion hervorging. Im folgenden Jahr eroberte er als Diktator Kleinasien. In seinem dritten Konsulat 46 siegte er in der Schlacht bei Thapsos über seinen langjährigen Gegner Cato, der sich in Utica das Leben nahm. Caesar wurde Diktator auf zehn Jahre und führte mehrere Verfassungsänderungen durch, unter anderem setzte er den nach ihm selbst benannten Julianischen Kalender in Kraft. Gegen die Söhne des Pompeius führte er in Hispanien Krieg und besiegte sie bei Munda im folgenden Jahr. 45 erhielt er auch die Diktatur auf Lebenszeit. Die ihm von seinen Anhängern angetragene Königswürde lehnte er demonstrativ ab.

Am 15. März 44 v. Chr. wurde Caesar von optimatischen Senatoren ermordet.

Gallien nach der Eroberung

Nach dem Krieg wurde in Gallien eine Provinz errichtet. Statthalter waren dort 48–46 D. Iunius Brutus Albinus, 45 A. Hirtius, dann L. Munatius Plancus, der die Colonia Augusta Raurica 44/43 (Augst) und Lugdunum (Lyon) gründete, später zweimal Augustus’ Vertrauter M. Vipsanius Agrippa (40–38 und 20–19), der vor allem für die Befriedung Galliens sowie die innere Stabilisierung der Provinz, unter anderem durch Straßenbau, sorgte. Augustus hielt sich in Gallien 30–27 und noch einmal im Jahre 16 auf.

Die Gallier wurden nach der Vereitelung ihres letzten Auswanderungsversuches endgültig sesshaft. Unter den Stämmen hatten einige bei den Römern eine bevorzugte Stellung, wie die Haeduer, Remer und Lingonen. Die Romanisierung des Gebietes geschah weniger durch militärische und politische Maßnahmen als durch Kaufleute und den Reiz des römischen Warenangebots. Die schon bestehende Bürgerkolonie in Narbo wurde durch Veteranen der IX. und X. Legion verstärkt, als neue Veteranenkolonien wurden gegründet: Arelate (Arles), Forum Iulii (Fréjus), Baeterrae (Béziers) und Julia Vienna (Vienne), nach Caesars Tod Augusta Raurica und Lugdunum.

Aufstände gab es nichtsdestoweniger, so einen der Aquitaner, den Agrippa niederschlug. Er bekämpfte als Statthalter auch die aus rechtsrheinischem Gebiet eingefallene Germanen und überquerte zu diesem Zweck den Rhein (39–37). Weitere Erhebungen folgten bis in die Jahre nach dem Bürgerkrieg.

Augustus versuchte, die Lage in Gallien durch die Aufteilung in drei Provinzen zu beruhigen: Aquitania, Lugdunensis und Belgica. Doch schon im Jahr 16 v. Chr. kam es erneut zu einem größeren Aufstand von Galliern, die sich mit Germanen verbündet hatten. In diesem Krieg erlitt der römische Feldherr M. Lollius eine bittere Niederlage. Die Sicherung der Rheingrenze wurde immer wichtiger. Augustus’ Enkel Drusus zog daher um das Jahr 10 v. Chr. am Rhein entlang und baute Kastelle und Straßen. Ein Mittel zur Beruhigung der inneren Lage Galliens war die Verleihung des Bürgerrechts an die keltische Oberschicht. Diese wurde jedoch unter Tiberius vernachlässigt. Stattdessen wuchs die Steuerlast, die den gallischen Städten zusetzte, immer mehr. So kam es 21 n. Chr. zu einem Aufstand der Treverer unter Iulius Florus sowie der Haeduer unter Iulius Sacrovir, wobei Letzterer sogar Augustodunum (Autun) eroberte.

Tiberius’ Nachfolger Claudius dagegen nahm sich der Situation in Gallien wieder an und gewährte im Jahr 48 der keltischen Oberschicht Zugang in den Senat (CIL XIII 1668) gegen den Widerstand der stadtrömischen Nobilität.

Ein neuer Aufstand 68 unter Iulius Vindex, einem römischen Statthalter aus altem aquitanischen Adel, gab letztendlich den Anlass zum Sturz Neros, weitere daraus resultierende Aufstände zum Sturz seines Nachfolgers Galba. Die Kämpfe 68 und 69 richteten in Gallien große Zerstörungen an, denen in der Zeit der flavischen Kaiser (Vespasian, Titus und Domitian) eine ausgedehnte Bautätigkeit folgte, die das Gesicht Galliens wandelte.

Im Laufe des 1. Jahrhunderts wurde immer mehr Orten in Gallien das latinische Recht verliehen, was besonders einen leichteren Erwerb des Bürgerrechts bedeutete. Aufgrund längerer Friedenszeiten in der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts n. Chr. kam es zu einer längere Friedensphase, die eine bedeutende kulturelle Blüte und eine gute wirtschaftliche Entwicklung ermöglichte.


C. Iulius Caesar

Der Gallische Krieg


Buch I

Proömium: Galliens Lage und
Bewohner zur Zeit Caesars

(1) Gallien insgesamt ist geteilt in drei Teile, von welchen einen die Belger bewohnen, einen anderen die Aquitaner, den dritten aber die, welche in ihrer Sprache Kelten, in unserer Gallier genannt werden. 2 Diese alle unterscheiden sich in Sprache, Einrichtungen und Gesetzen. Die Gallier teilt von den Aquitanern die Garunna (Garonne), von den Belgern die Matrona (Marne) und die Sequana (Seine). 3 Von ihnen allen sind die Belger die Tapfersten, weil sie von der Kultur und Bildung unserer Provinz am weitesten entfernt sind und zu ihnen am seltensten Kaufleute kommen und das, was zur Verweichlichung der Herzen beiträgt, dorthin bringen und weil sie den Germanen am nächsten wohnen, die auf der anderen Rheinseite leben, mit denen sie dauernd Krieg führen. 4 Aus diesem Grund übertreffen auch die Helvetier die übrigen Gallier an Tapferkeit, weil sie sich fast täglich in Kämpfen mit den Germanen messen, indem sie diese entweder von ihrem eigenen Gebiet abhalten oder selbst in deren Territorium Krieg führen. 5 Ein Teil davon, von dem man sagt, dass er von den Galliern besessen wird, nimmt seinen Ausgang am Fluss Rhodanus (Rhône), wird begrenzt vom Fluss Garunna, dann vom Ozean und dem Gebiet der Belger, berührt auch bei den Sequanern und Helvetiern den Rhein und wendet sich nach Norden. 6 Die Belger erheben sich von den äußersten Grenzen Galliens, erstrecken sich am Unterlauf des Rheins und dehnen sich nach Norden und Osten aus. 7 Aquitanien erstreckt sich vom Fluss Garunna zu den Pyrenäen und jenem Teil des Ozeans, der Hispanien am nächsten liegt. Es dehnt sich nach Westen und Norden aus.

Der Helvetische Krieg

Die Verschwörung des Orgetorix

(2) Bei den Helvetiern war der bei Weitem vornehmste und reichste Mann Orgetorix. Dieser zettelte im Konsulat M. Messallas und M. Pisos, von der Begierde nach Herrschaft getrieben, eine Verschwörung des Adels an und überredete die Bürgerschaft, ihr Gebiet mit all ihren Vorräten zu verlassen. 2 Sehr leicht sei es, weil sie an Tapferkeit alle überträfen, sich der Herrschaft über ganz Gallien zu bemächtigen. 3 Umso einfacher überredete er sie, weil die Helvetier von allen Seiten durch die Natur der Landschaft eingegrenzt sind. Auf der einen Seite durch den überaus breiten und tiefen Rhein, der das Land der Helvetier von den Germanen trennt, auf der anderen Seite durch das riesige Juragebirge, das zwischen den Helvetiern und den Sequanern liegt, an der dritten Seite aber durch den Lacus Lemannus (Genfer See) und den Fluss Rhodanus, die unsere Provinz von den Helvetiern scheiden. 4 Durch diese Umstände geschah es, dass sie sowohl weniger weit umherschweifen als auch nicht so leicht ihre Nachbarn mit Krieg überziehen konnten. Von daher waren die auf Kämpfen so begierigen Menschen von großer Unzufriedenheit bedrückt. 5 Gemessen an der Menge der Menschen und ihrem Kriegsruhm und ihrer Tapferkeit glaubten sie, viel zu enge Grenzen zu haben. Diese dehnten sich in der Länge 240 000 Schritt (ca. 36 km) aus, in der Breite 180 000 Schritt (ca. 270 km).

(3) Durch diese Umstände veranlasst und von der Autorität des Orgetorix beeindruckt, beschlossen sie, das, was zum Aufbruch notwendig wäre, bereitzustellen und eine möglichst große Zahl an Zugvieh und Wagen zusammenzukaufen, eine möglichst große Aussaat zu machen, damit unterwegs die Getreidevorräte reichen würden, und mit den benachbarten Völkern Frieden und Freundschaft zu stärken. 2 Um dies zu vollbringen, so glaubten sie, würde ihnen ein Zeitraum von zwei Jahren genügen. Für das dritte Jahr setzten sie per Gesetz den Aufbruch fest. 3 Zur Durchführung dieses Unternehmens wurde Orgetorix ausgewählt. Dieser übernahm die Gesandtschaft zu den Nachbarstämmen. 4 Auf dieser Reise überredete er Casticus, den Sohn des Catamantaloëdis, einen Sequaner, dessen Vater die Königsherrschaft bei den Sequanern viele Jahre lang innegehabt hatte und vom Senat Freund des Römischen Volkes genannt wurde, dass er die Herrschaft in seinem Stamm an sich reiße, welche bis dahin der Vater besessen hatte. 5 Ebenso überredete er den Haeduer Dumnorix, den Bruder des Diviciacus, welcher zu jener Zeit die Herrschaft in seinem Stamm innehatte und beim Volk überaus geschätzt wurde, dass er dasselbe versuche, und gab diesem seine Tochter zur Ehefrau. 6 Ganz leicht sei es zu bewerkstelligen, so bekräftigte er ihnen gegenüber, die Unternehmungen auszuführen, weil er selbst in seinem eigenen Stamm die Herrschaft übernehmen würde. 7 So bestehe kein Zweifel, dass in ganz Gallien die Helvetier dann am meisten vermochten. Er bekräftigte, dass er mit seinen Vorräten und seinem Heer ihnen die Herrschaft erringen werde. 8 Durch diese Rede veranlasst, versprachen sie sich untereinander Treue und leisteten einen Eid und hofften, dass sie sich, wenn sie die Herrschaft über die drei mächtigsten und stärksten Völker ergriffen hätten, ganz Galliens bemächtigen könnten.

Orgetorix’ Tod

(4) Diese Tatsache wurde den Helvetiern durch Anzeige bekannt. Gemäß ihren Sitten zwangen sie Orgetorix, sich in Fesseln vor Gericht zu verteidigen. Im Falle der Verurteilung müsste er die Strafe erleiden, im Feuer verbrannt zu werden. 2 Am festgesetzten Tag des Prozesses versammelte Orgetorix zum Gericht seine ganze Sippe, an die 10 000 Menschen, von überallher und alle seine Anhänger und die ihm Verpflichteten, derer er eine große Zahl hatte, und führte sie dort zusammen. Mit ihrer Hilfe entzog er sich, um sich nicht verteidigen zu müssen. 3 Nachdem der Stamm wegen dieser Sache aufgeschreckt war, versuchte er, sein Recht mit Waffen durchzusetzen, und die Anführer versammelten eine Menge von Menschen aus der Landbevölkerung. Orgetorix starb. 4 Und der Verdacht blieb nicht aus, dass er, so glauben die Helvetier, Selbsttötung begangen habe.

Versuchter Durchzug der Helvetier
durch die Provinz und Ausweichen
durch das Gebiet der Sequaner

(5) Nach dessen Tod versuchten die Helvetier, das, was sie beschlossen hatten, durchzuführen, nämlich aus ihrem Gebiet auszuziehen. 2 Sobald sie glaubten, zu dieser Sache bereit zu sein, zündeten sie alle ihre Städte, etwa zwölf an der Zahl, die Siedlungen, an die vierhundert, sowie die privaten Gebäude an. 3 Das gesamte Getreide außer dem, welches sie mitnehmen würden, verbrannten sie, um damit – der Hoffnung auf Rückkehr nach Hause beraubt – umso bereitwilliger zu sein, alle Gefahren auf sich zu nehmen. Sie befahlen, dass sich jeder in gemahlener Form Getreidevorräte für drei Monate von zu Hause mitnehme. 4 Sie überredeten auch die Rauracer, Tulinger und Latobriger, ihre Nachbarn, dass sie denselben Plan verfolgten und, nachdem sie ihre Städte und Siedlungen verbrannt haben würden, mit ihnen aufbrachen. Die Boier aber, die auf der anderen Rheinseite wohnten und in das Gebiet von Noricum eingewandert waren und Noreia belagerten, nahmen sie bei sich auf und machten sie zu Verbündeten.

(6) Es gab insgesamt zwei Wege, auf welchen sie von zu Hause ausziehen konnten: einen durch das Gebiet der Sequaner, eng und schwierig, zwischen dem Juragebirge und dem Rhodanus, kaum dass ein einzelner Wagen dort fahren konnte. Ein hoher Bergvorsprung aber ragt über den Weg, sodass leicht sehr wenige Männer Vorbeiziehende aufhalten konnten. 2 Der andere Weg führt durch unsere Provinz, viel leichter und bequemer, weil zwischen dem Gebiet der Helvetier und der Allobroger, das erst vor kurzer Zeit befriedet wurde, die Rhône fließt und an einigen Stellen an Furten durchschritten werden kann. 3 Der äußerste Ort der Allobroger, der auch am nächsten am Gebiet der Helvetier liegt, ist Genava (Genf). Aus dieser Stadt verläuft eine Brücke in helvetisches Gebiet. Sie glaubten nun, die Allobroger überreden zu können, da diese dem römischen Volk noch nicht wohlgesonnen zu sein schienen, oder sie mit Gewalt zu zwingen, dass sie duldeten, dass die Helvetier durch ihr Gebiet ziehen. 4 Als alle Dinge zum Abmarsch bereit waren, setzten sie den Tag fest, an welchem sie alle am Ufer des Rhodanus zusammenkommen würden. Dieser Tag war der fünfte vor den Kalenden des Aprils (28. März) im Konsulat L. Pisos und A. Gabinius’ (58 v. Chr.).

(7) Als dies Caesar gemeldet wurde, dass sie nämlich versuchten, den Marsch durch unsere Provinz zu lenken, beeilte er sich, von der Stadt aufzubrechen und marschierte in so großen Tagesmarschen, wie er konnte, in das Äußere Gallien (Gallia ulterior) und erreichte Genava. 2 Er hob aus der gesamten Provinz so viele Soldaten aus, wie er konnte – im Ganzen gab es im Äußeren Gallien nur eine einzige Legion –, und er befahl, dass die Brücke, die nach Genava führte, abgerissen werde. 3 Sobald die Helvetier von seiner Ankunft Kenntnis erhalten hatten, schickten sie die Vornehmsten des Stammes als Gesandte zu ihm. Die Führung dieser Gesandtschaft hatten Nammeius und Verucloëtius, die sagten, es sei ihre Absicht, ohne irgendein Unrecht zu tun, den Weg durch die Provinz zu nehmen, weil ihnen kein anderer Weg offen stünde. Sie wollten fragen, ob sie dies mit seiner Zustimmung tun dürften. 4 Caesar glaubte, da er noch in Erinnerung hatte, dass Konsul L. Cassius (107 v. Chr.) von den Helvetiern geschlagen und sein Heer unter das Joch geschickt worden waren, dass er diesem Wunsch nicht nachgeben dürfe. 5 Er ging auch nicht davon aus, dass sich diese feindlich gesinnten Menschen, wenn man ihnen den Weg durch die Provinz freigebe, des Unrechts und der Verbrechen enthalten würden. 6 Dennoch antwortete er, damit eine Verzögerung eintreten konnte, bis die von ihm herbeibefohlenen Soldaten zusammenkamen, den Legaten, dass er sich Bedenkzeit nehmen wolle. Wenn sie etwas wollten, sollten sie an den Iden des Aprils (13. April) wiederkommen.

(8) Inzwischen ließ er von der Legion, die er bei sich hatte, und von den Soldaten, die aus der Provinz zusammengekommen waren, vom Lacus Lemannus, aus welchem der Rhodanus herausfließt, bis zum Juragebirge, welches das Gebiet der Sequaner von dem der Helvetier trennt, eine Mauer mit einer Länge von 19 000 Schritt (ca. 28,5 km) und einer Höhe von 16 Fuß (ca. 8 m) errichten und einen Graben ziehen. 2 Als dieses Werk vollendet war, stellte er Wachen auf und befestigte Kastelle, wodurch er sie umso leichter, falls sie versuchten, gegen seinen Willen durchzuziehen, würde aufhalten können. 3 Sobald der Tag, welchen er mit den Legaten festgesetzt hatte, herangekommen war und die Legaten zu ihm zurückkehrten, erklärte er, dass er nach Sitte und Beispiel des römischen Volkes keinen Durchzug durch die Provinz gewähren könne, und er zeigte ihnen, dass er, wenn sie es mit Gewalt versuchen würden, sie abhalten würde. 4 Die Helvetier, die diese Hoffnung aufgeben mussten, versuchten, mit zusammengebundenen Schiffen und indem sie eine größere Zahl von Flößen gebaut hatten, ob sie an anderen Furten des Rhodanus, wo der Fluss nicht so tief war, manchmal bei Tag, öfter aber bei Nacht, durchbrechen könnten, mussten von diesem Versuch aber durch die Festigkeit des Bauwerkes und die Konzentration der Soldaten und weil sie von Geschossen zurückgedrängt wurden, Abstand nehmen.

(9) So blieb allein der Weg durch das Gebiet der Sequaner übrig, auf dem sie aufgrund der Enge gegen den Willen der Sequaner nicht ziehen konnten. 2 Als sie diese aus eigener Kraft nicht überreden konnten, schickten sie Legaten an den Haeduer Dumnorix, um es durch seine Bitten von den Sequanern zu erlangen. 3 Dumnorix vermochte durch seine Beliebtheit und Großzügigkeit bei den Sequanern sehr viel und war ein Freund der Helvetier, weil er aus deren Stamm die Tochter des Orgetorix geheiratet hatte, und er strebte aus Begierde auf die Herrschaft nach einem Umsturz und wollte so viele Stämme wie möglich durch Wohltaten sich verpflichtet wissen. 4 Daher übernahm er die Aufgabe und erreichte bei den Sequanern, dass sie den Durchzug der Helvetier durch ihr Gebiet duldeten, und bewirkte, dass sie sich gegenseitig Geiseln gaben: die Sequaner, damit sie nicht den Helvetiern den Weg versperrten, die Helvetier, damit sie ohne Unrecht und Verbrechen hindurchzögen.

Caesars Plan, die Helvetier abzuhalten und
die Klagen der Gallier über dieselben

(10) Caesar wurde gemeldet, dass die Helvetier die Absicht hätten, durch das Gebiet der Sequaner und Haeduer den Weg in das Gebiet der Santonen zu nehmen, die nicht weit weg vom Gebiet der Tolosaten wohnen, einem Stamm innerhalb der Provinz. 2 Wenn dies geschehe, so begriff er, stellte dies eine große Gefahr für die Provinz dar, dass sie so kriegerische Menschen, Feinde des römischen Volkes, an offen daliegenden Gebieten, überreich an Getreide, zu Nachbarn hätte. 3 Aus diesem Grund stellte er der Befestigung, die er hatte bauen lassen T. Labienus als Kommandeur voran. Er selbst eilte in riesigen Tagesmärschen nach Italien, hob dort zwei Legionen aus und führte drei weitere, welche in der Gegend von Aquileia überwinterten, aus dem Winterlager und beeilte sich, mit diesen fünf Legionen auf dem nächsten Weg über die Alpen in das Äußere Gallien zu marschieren. 4 Dort versuchten die Ceutronen, Graioceler und Caturigen, indem sie die Gebirgspässe besetzten, das Heer auf seinem Weg aufzuhalten. 5 Nachdem diese in mehreren Kämpfen vertrieben worden waren, gelangte er von Ocelum, welches der äußerste Ort der Diesseitigen Provinz ist, am siebten Tag in das Gebiet der Vocontier im Äußeren Gallien. Von dort führte er das Heer in das Gebiet der Allobroger, vom Gebiet der Allobroger in das der Segusiaver. Diese sind außerhalb der Provinz auf der anderen Seite des Rhodanus der erste Stamm.

(11) Die Helvetier hatten ihren Tross schon durch die Engpässe und das Gebiet der Sequaner geführt und waren in das Gebiet der Haeduer gelangt und verwüsteten nun aufs Schwerste deren Äcker. 2 Da die Haeduer sich und ihren Besitz gegen diese nicht verteidigen konnten, schickten sie Gesandte zu Caesar, damit ihn diese um Hilfe bäten: 3 Sie hätten sich zu jeder Zeit so sehr um das römische Volk verdient gemacht, dass nun nicht gleichsam in Sichtweite unseres Heeres ihre Äcker verwüstet, ihre Kinder in die Sklaverei weggeführt werden und ihre Städte erobert werden dürften. 4 Zu derselben Zeit unterrichteten die Ambarrer, Verwandte und Angehörige der Haeduer, Caesar darüber, dass sie nach der Verwüstung ihrer Äcker die Gewalt der Feind nicht leicht von ihren Städten würden abhalten können. 5 Ebenso suchten die Allobroger, die auf der anderen Seite des Rhodanus Dörfer und Besitzungen hatten, Zuflucht bei Caesar und zeigten ihm an, dass ihnen außer ihrem Ackerboden nichts übriggeblieben sei. 6 Durch diese Umstände veranlasst, stellte Caesar fest, dass er nicht länger abwarten könne, bis die Helvetier, nachdem sie alle Güter seiner Bundesgenossen aufgebraucht hätten, in das Gebiet der Santonen gelangt seien.

Niederlage der Tiguriner am Fluss Arar
und die Gesandtschaft der Helvetier

(12) Da gibt es den Fluss Arar (Saône), welcher durch das Gebiet der Haeduer und Sequaner in den Rhodanus fließt, mit so unglaublicher Langsamkeit, dass man mit den Augen nicht entscheiden kann, in welche Richtung er fließt. 2 Diesen überschritten die Helvetier mit Flößen und zusammengebundenen Kähnen. Als Caesar durch Kundschafter erfahren hatte, dass schon drei Viertel des Trosses der Helvetier den Fluss überquert hätten, der vierte Teil aber am diesseitigen Ufer des Arar noch zurückgeblieben sei, brach er um die dritte Nachtwache (um 3 Uhr morgens) mit drei Legionen aus dem Lager auf und gelangte zu dem Teil, der den Fluss noch nicht überquert hatte. 3 Indem er diesen, nichtsahnend und kampfunfähig, angriff, tötete er einen großen Teil desselben. Die Übrigen flohen und schlugen sich in die umgebenden Wälder. 4 Dieser Stamm aber wurde Tiguriner genannt, denn der ganze Stamm der Helvetier ist in vier Teilstämme bzw. Gaue geteilt. 5 Dieser Teilstamm nun hatte, als er von zu Hause auszog, nach der Erinnerung unserer Väter Konsul L. Cassius getötet und sein Heer unter das Joch geschickt. 6 Und nun, sei es Zufall, sei es das Urteil der Götter, erhielt gerade der Stamm der Helvetier, welcher dem römischen Volk eine so enorme Niederlage zugefügt hatte, als erster seine Strafe. 7 In dieser Sache aber rächte Caesar nicht nur öffentliches, sondern auch persönlich erlittenes Unrecht, weil die Tiguriner in derselben Schlacht, in welcher sie Cassius töteten, auch L. Piso, den Großvater seines Schwiegervaters L. Piso, getötet hatten.

(13) Nachdem diese Schlacht geschlagen war, sorgte Caesar, um den übrigen Tross der Helvetier verfolgen zu können, dafür, dass eine Brücke über den Arar gebaut würde, und führte sein Heer hinüber. 2 Die Helvetier schickten, durch seine plötzliche Ankunft erschüttert, weil sie begriffen, dass er das, was sie in zwanzig Tagen mit größter Mühe vollbracht hatten, nämlich den Fluss zu überqueren, in einem Tag erledigt hatte, Gesandte zu ihm. Leiter dieser Gesandtschaft war der Häuptling Divico, der im Krieg gegen Cassius Anführer der Helvetier gewesen war. Dieser sprang mit Caesar folgendermaßen um: 3 Wenn das römische Volk Frieden mit den Helvetiern schließe, würden die Helvetier in den Teil des Landes gehen und dort bleiben, wo er es wolle. 4 Wenn sie aber auf Krieg beharrten, so möge er sich der früheren Niederlage des römischen Volkes erinnern und der alten Tapferkeit der Helvetier. 5 Nachdem er einen Teilstamm unvorhergesehen angegriffen habe, während die, welche den Fluss schon überquert hatten, ihren Leuten keine Hilfe leisten konnten, solle er deswegen seiner Tapferkeit nicht zu viel zuschreiben oder die ihre verachten. 6 Er habe von seinen Vätern und Vorfahren gelernt, eher durch Tapferkeit zu kämpfen, als sich auf List und Hinterhalt zu stützen. 7 Er solle daher nicht zulassen, dass dieser Ort, wo sie stünden, aus der Niederlage des römischen Volkes und der Vernichtung des Heeres seinen Namen erhalte und die Erinnerung an so etwas bewahre.

Caesars Antwort

(14) Darauf antwortete Caesar so: Er habe gerade deswegen, weil er die Dinge, an welche die Helvetier erinnern, sehr wohl im Gedächtnis habe, umso weniger Zweifel, und er trage umso schwerer daran, je weniger dies durch die Schuld des römischen Volkes geschehen sei. 2 Wenn sich dieses irgendeiner Schuld bewusst gewesen wäre, wäre es nicht schwer gewesen, auf der Hut zu sein. Aber gerade dadurch war es getäuscht worden, dass es sich weder einer Tat bewusst war, derentwegen es sich hätte fürchten müssen, noch glaubte, sich ohne Grund fürchten zu sollen. 3 Wenn er auch die alte Schmach vergessen wolle – könne er dann die Erinnerung an das neue Unrecht, dass sie nämlich gegen seinen Willen den Weg durch die Provinz mit Gewalt nehmen wollten, dass sie die Haeduer, die Ambarrer und die Allobroger schikaniert hatten, beiseiteschieben? 4 Dass er sich seines Sieges so ungehörig rühme und dass sie sich wunderten, dass er ihr Unrecht so lange ungestraft hingenommen habe, gehöre ebenfalls dazu. 5 Die unsterblichen Götter pflegten nämlich, wenn sie sich an Menschen für ein Unrecht rächen wollten, diesen vorher umso glücklichere Zeiten und längere Straflosigkeit zuzugestehen, damit sie dann umso schwerer an einer Veränderung der Verhältnisse leiden. 6 Auch wenn sich dies so verhielte, werde er, wenn sie ihm Geiseln stellten, damit er sehe, dass sie dies, was sie versprachen, auch tun wollten, und wenn sie den Haeduern wegen des Unrechts, das sie selbst und ihre Bundesgenossen ihnen zugefügt hatten, und ebenso den Allobrogern Schadenersatz gäben, mit ihnen Frieden schließen. 7 Divico antwortete: Die Helvetier seien von ihren Vorfahren gelehrt worden, dass sie gewohnt seien, Geiseln zu nehmen, nicht Geiseln zu geben. Zeuge dafür sei das römische Volk selbst. Nachdem er diese Antwort gegeben hatte, verschwand er.

Zug der Heere

(15) Am nächsten Tag brachen sie von dieser Stelle auf. Dasselbe tat Caesar, und die ganze Reiterei, an die 4000 Mann, welche er aus der ganzen Provinz und von den Haeduern und deren Bundesgenossen versammelt hatte, sandte er voraus, damit sie erkundeten, in welche Gegenden der Feind ziehe. 2 Diese verfolgten die Nachhut zu eifrig und ließen es an einem ihnen unbekannten Ort mit der Reiterei der Helvetier zu einem Kampf kommen, und einige wenige unserer Leute fielen. 3 Durch diesen Kampf aufgeputscht, weil sie mit 500 Reitern eine solche Menge feindlicher Reiter in die Flucht geschlagen hatten, begannen die Helvetier, gelegentlich kühner Widerstand zu leisten und mit ihrer Nachhut unseren Leuten einen Kampf zu liefern. 4 Caesar hielt seine Leute vom Kampf zurück und ließ es genug damit sein, den Feind für jetzt von Raubzügen und Verwüstungen abzuhalten. 5 So marschierten sie etwa fünfzehn Tage, wobei zwischen der Nachhut des feindlichen Heeres und der Vorhut des unsrigen nicht mehr als fünf oder sechs Meilen (7,5 bis 9 km) lagen.

Anklage Caesars gegen die Haeduer
und die Hinterlist des Dumnorix

(16) Inzwischen hatte Caesar täglich von den Haeduern das Getreide gefordert, dessen Lieferung auf eigene Kosten sie versprochen hatten. 2 Denn wegen der Kälte (weil Gallien, wie schon gesagt wurde, nördlich liegt) war nicht nur das Getreide auf den Feldern noch nicht reif, sondern es war nicht einmal eine hinreichende Menge Futters vorhanden. 3 Das Getreide aber, welches er auf dem Fluss Arar auf Schiffen hatte mitführen lassen, konnte er deswegen weniger gebrauchen, weil die Helvetier sich von diesem Weg abgewendet hatten und er sie nicht aus den Augen lassen wollte. 4 Tag für Tag hielten ihn die Haeduer hin und sagten, es werde gesammelt und herbeigebracht. 5 Sobald er aber begriff, dass er zu lange hingehalten wurde und der Tag bevorstand, an welchem den Soldaten das Getreide werde ausgegeben müssen, rief er ihre Anführer zusammen, von welchen sich in seinem Gefolge eine große Anzahl befand, darunter Diviciacus und Liscus, welcher der obersten Regierung vorstand, ein Amt, das die Haeduer »Vergobretus« nannten und dessen Inhaber jährlich gewählt wird und die Vollmacht über Leben und Tod hat. 6 Dann klagte er sie heftig an, dass sie ihn, da er Getreide weder kaufen noch von den Äckern holen könne, in einer so schwierigen Zeit, angesichts des so nahen Feindes nicht unterstützten, zumal er den Krieg vor allem wegen ihrer Bitten auf sich genommen habe. Und noch stärker beklagte er, dass sie ihn im Stich gelassen hatten.

(17) Schließlich legte Liscus, von der Rede Caesars veranlasst, dar, was er zuvor verschwiegen hatte: Es gäbe einige, deren Ansehen beim Volk sehr viel bewirke, die persönlich mehr Einfluss hätten als die Regierung selbst. 2 Diese hätten in aufrührerischer Weise und durch eine schändliche Rede die Menge davon abgeschreckt, das geschuldete Getreide zu liefern. 3 Wenn nun schon die Haeduer die Herrschaft über Gallien nicht halten könnten, so würden sie die Herrschaft anderer Gallier der der Römer vorziehen. 4 Und es bestehe kein Zweifel, dass die Römer, wenn sie die Helvetier besiegt haben würden, den Haeduern mit dem übrigen Gallien die Freiheit rauben würden. 5 Von denselben seien auch unsere Pläne und was im Lager vor sich ging, den Feinden gemeldet worden. Diese könnten sie alleine nicht bezwingen. 6 Ja er sehe sogar, in welch große Gefahr er sich begebe, indem er Caesar diese Tatsache notgedrungen berichte, und habe nur aus diesem Grund so lange schweigen können.

(18) Caesar war bewusst, dass mit dieser Rede des Liscus Dumnorix, der Bruder des Diviciacus gemeint sei, da er aber diese Sache in Anwesenheit so vieler Leute nicht weiter erörtert haben wollte, entließ er schnell die Versammlung und behielt Liscus zurück. 2 Er befragte ihn alleine nach dem, was er in der Versammlung gesagt hatte. Nun redete er freier und mutiger. Nach denselben Dingen fragte er heimlich auch andere Zeugen und fand heraus, dass es die Wahrheit war. 3 Dumnorix selbst sei von höchster Verwegenheit, vermochte viel beim Volk wegen seiner Freigiebigkeit und Beliebtheit und plane einen Umsturz. Über viele Jahre hinweg habe er das Recht an den Zöllen und allen anderen Abgaben der Haeduer zu einem kleinen Preis gekauft, weil auf seinen Befehl hin niemand wage, ihn zu überbieten. 4 Dadurch habe er auch sein Vermögen vermehrt und sich Möglichkeiten verschafft, solche Großzügigkeit zu pflegen. 5 Ständig unterhalte er auf seine Kosten eine große Zahl von Reitern und führe sie mit sich, 6 und nicht nur daheim, sondern auch bei den benachbarten Stämmen sei sein Einfluss groß, und um dieser Macht willen habe er seine Mutter einem sehr vornehmen und mächtigen Mann bei den Biturigen zur Frau gegeben, 7 habe selbst eine Ehefrau aus dem Stamm der Helvetier, seine Schwester von der Mutter her und andere weibliche Verwandte habe er in andere Stämme verheiratet. 8 Er begünstige und schätze die Helvetier aufgrund dieser Verwandtschaft, hasse dagegen aus persönlichen Gründen Caesar und die Römer, weil durch deren Ankunft seine Macht beschränkt wurde und sein Bruder Diviciacus wieder in seine frühere Position der Beliebtheit und des Ansehens gelangt ist. 9 Wenn nun den Römern etwas zustoße, käme er mithilfe der Helvetier in die aussichtsreichste Hoffnung, die Herrschaft zu erlangen. Durch die Herrschaft des römischen Volkes bange er nicht nur um die Königsherrschaft, sondern auch um die Beliebtheit, die er im Moment besitze. 10 Durch seine Fragen fand Caesar ferner heraus, dass bei dem unglücklichen Reiterkampf, der vor einigen Tagen stattgefunden hatte, Dumnorix und seine Reiter zuerst geflohen waren – denn er stand der Reiterei vor, welche die Haeduer Caesar zu Hilfe geschickt hatten –, und gerade deren Flucht war ein Schrecken für die übrigen Reiter.

(19) Nachdem er diese Dinge erkannt hatte und zu diesen Verdächtigungen die sicheren Tatsachen hinzugetreten waren, dass er die Helvetier durch das Gebiet der Sequaner geführt hatte, dass er für die gegenseitige Gestellung von Geiseln gesorgt hatte, dass er dies alles nicht nur ohne Caesars und des Stammes Befehl, sondern sogar ohne deren Wissen getan hatte, dass er von der Regierung der Haeduer angeklagt wurde –, da glaubte Caesar, dass dies hinreichende Gründe seien, dass er selbst oder dass der Stamm gegen ihn vorgingen. 2 Allen diesen Belastungsmomenten stand gegenüber, dass er den höchsten Eifer seines Bruders Diviciacus für das römische Volk, dessen übergroßes Wohlwollen, die herausragende Treue, Gerechtigkeit und Mäßigung kennengelernt hatte, und so fürchtete er, dass durch Dumnorix’ Bestrafung das Herz des Diviciacus beleidigt werden könnte. 3 Daher befahl er, bevor er etwas unternahm, dass Diviciacus zu ihm gerufen werde, und nachdem er die gewöhnlichen Übersetzer weggeschickt hatte, unterhielt er sich mit diesem durch C. Valerius Troucillus, einen der führenden Männer der Provinz Gallien, der ihm nahe stand und zu dem er in allen Angelegenheiten höchstes Vertrauen hatte. 4 Zunächst teilte er ihm mit, was in seiner eigenen Anwesenheit im Landtag der Gallier von Dumnorix berichtet wurde, und erläuterte ihm, was ihm jeder Einzelne alleine vorgetragen hatte. 5 Er bat und ermunterte ihn, dass er ohne Kränkung seines Herzens entweder selbst nach einem Prozess über jenen urteile oder dem Stamm befehle, solches zu tun.

(20) Diviciacus umarmte Caesar mit vielen Tränen und begann, ihn zu beschwören, dass er nichts Schweres gegen seinen Bruder bestimme. 2 Er wisse, dass dies wahr sei, und niemand werde dadurch mehr als er betrübt, denn während er selbst Beliebtheit daheim und im übrigen Gallien besitze, jener aber wegen seiner Jugend nur wenig vermochte und nur durch sich mächtig geworden sei 3 und nun die Reichtümer und Mittel nicht nur zur Verkleinerung seiner (des Diviciacus’) Beliebtheit, sondern fast sogar zu seinem Verderben eingesetzt hätte. Er selbst sei aber von brüderlicher Liebe und der Einschätzung des Volkes bestimmt. 4 Wenn ihm daher durch Caesar etwas Schwerwiegendes zustoße, während er selbst einen solchen Rang als Freund bei ihm einnehme, könne niemand etwas anderes denken, als dass dies mit seiner Zustimmung geschehen sei. Aus diesem Grund würde es geschehen, dass das Herz ganz Galliens sich von ihm abwende. 5 Als er dies mit vielen Worten und weinend von Caesar erbat, ergriff Caesar seine Rechte. Tröstend bat er ihn, dass er dem Flehen ein Ende mache, und zeigte ihm, dass sein Ansehen bei ihm so groß war, dass er das Unrecht gegen die res publica und seinen persönlichen Schmerz auf seinen Wunsch und sein Bitten hin verzeihe. 6 Er rief Dumnorix zu sich und zog den Bruder hinzu. Er ließ ihn wissen, was er an ihm rügte. Er legte ihm dar, was er selbst wusste und worüber sein Stamm klagte. Er ermahnte ihn, in Zukunft allen Grund zur Verdächtigung zu vermeiden. Das Gewesene, so sagte er, vergebe er um des Bruders Diviciacus willen. Über Dumnorix setzte er Wächter, um zu wissen, was jener tat und mit wem er redete.

Vertane Chance

(21) Am selben Tag erfuhr er durch Kundschafter, dass sich die Feinde am Fuß eines Berges niedergelassen hatten, acht Meilen (12 km) von seinem Lager entfernt, und er schickte Leute aus, die herausfinden sollten, wie die Lage des Berges beschaffen sei und wo an seinen Seiten man ihn besteigen könne. 2 Es wurde gemeldet, dass es leicht sei. Um die dritte Nachtwache (gegen 3 Uhr nachts) befahl er, dass der legatus pro praetore T. Labienus mit zwei Legionen und den Männern als Anführern, die den Weg kannten, den Berggipfel besteigen sollten. Er erklärte ihnen, was sein Plan war. 3 Er selbst nahm um die vierte Nachtwache denselben Weg, den die Feinde gegangen waren, eilte zu ihnen und ließ die ganze Reiterei vorangehen. 4 P. Considius, der für überaus erfahren in Kriegsangelegenheiten gehalten wurde und schon dem Heer L. Sullas und später des M. Crassus’ angehört hatte, schickte er mit Kundschaftern voraus.

(22) Als bei Sonnenaufgang der Berggipfel von L. Labienus besetzt war, war er selbst vom Lager der Feinde nicht mehr weiter als 1500 Schritte (2,25 km) entfernt, und sie hatten bis dahin, wie er später von Gefangenen hörte, weder seinen noch des Labienus’ Ankunft bemerkt, als Considius, nachdem er sein Pferd herangelenkt hatte, zu ihm kam, und berichtete, 2 dass ein Gipfel, welchen Labienus besetzen wollte, sich in der Hand der Feine befinde. Das habe er anhand der gallischen Waffen und der gallischen Feldzeichen erkannt. 3 Caesar führte seine Truppen auf einen nahe gelegenen Hügel und stellte die Schlachtreihe auf. Labienus sollte gemäß seiner Vorschrift von Caesar keinen Kampf beginnen, bevor nicht seine eigenen Truppen nahe dem feindlichen Lager gesehen worden seien, damit der Angriff auf die Feinde von allen Seiten gleichzeitig erfolge. Nachdem er seinen Hügel besetzt hatte, erwartete er demgemäß unsere Leute und enthielt sich des Kampfes. 4 Spät am Tag erst erfuhr Caesar durch Kundschafter, dass sowohl der Berg von seinen eigenen Leuten besetzt war, als auch dass die Helvetier das Lager abgebrochen hätten, außerdem, dass Considius von Angst erschreckt war, weil er nicht das gesehen hatte, was er als das Gesehene gemeldet hatte. 5 An diesem Tag folgte er den Feinden im gewohnten Abstand und schlug sein Lager drei Meilen (4,5 km) entfernt von dem ihren auf.

Niederlage und Flucht der Helvetier

(23) Am darauf folgenden Tag beschloss er, weil nur noch zwei Tage übrig waren, bis er dem Heer würde das Getreide ausgeben müssen, und weil er von Bibracte, der bei Weitem größten und reichsten Stadt der Haeduer, nicht weiter als 18 Meilen (27 km) entfernt war, dass er nun für die Getreideeinholung sorgen müsse, und er wich vom Weg der Helvetier ab und beeilte sich, nach Bibracte zu gehen. 2 Diese Tatsache wurde durch Überläufer des Dekurionen der gallischen Reiter, L. Aemilius, den Feinden mitgeteilt. 3 Die Helvetier begannen – sei es, dass sie glaubten, die Römer hätten, von Angst verschreckt, von ihnen abgelassen, zumal sie am Vortag die Höhen besetzt und es dann doch nicht hatten zum Kampf kommen lassen, sei es, dass sie darauf vertrauten, dass sie von den Getreidelieferungen abgeschnitten werden könnten, nachdem sie ihren Plan geändert hatten und umgekehrt waren – unseren Leuten, d. h. der Nachhut zu folgen und diese zu provozieren.

(24) Als er dies bemerkt hatte, führte Caesar seine Truppen hinter den nächsten Hügel und schickte die Reiterei los, die den Angriff auf die Feinde abwehren sollte. 2 Er selbst stellte inzwischen auf der Mitte des Hügels eine dreifache Schlachtreihe auf aus vier Veteranenlegionen. An die höchste Stelle stellte er zwei Legionen, die er im Diesseitigen Gallien gerade erst ausgehoben hatte, auch stellte er alle Hilfstruppen auf, sodass er den gesamten Berg über sich mit Menschen gefüllt hatte. 3 Hinderliches Gepäck ließ er an einer Stelle zusammentragen und diese von denjenigen, die in der oberen Schlachtreihe standen, befestigen. 4 Die Helvetier folgten mit all ihren Wagen und zogen ihren Tross an einem Ort zusammen. 5 Sie selbst drängten mit verdichteten Haufen unsere Reiterei zurück und rückten in geschlossener Phalanx bis zu unserer vordersten Schlachtreihe heran.
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